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1. Kapitel


Eine Reise in die Zeitlosigkeit


Die Wärme des Schlafes hatte meinen Körper noch in seiner sanften Gewalt, als ich fühlte, wie ich leise aus dem Nichts in die Realität hinüber glitt.


Nur langsam kam die Erinnerung. Wir, mein Mann und ich hatten es uns, wie so oft, am Strand in einem der vielen Strandkörbe gemütlich gemacht. Genussvoll lauschten wir dem sanften Takt der Wellen und empfanden die klaren Pfiffe der Möwen im Gleichklang mit dem Geschnatter der Gänse, die sich linkerhand in den Salzwiesen tummelten und den rechts auf den Deichen grasenden, blökenden Schafen als Orchester-Natur-Pur!


Abends gingen wir gerne hierher. Die Weite des Meeres, die untergehende Sonne, die ihr Rot in allen Schattierungen langsam ins silbern glitzernde Meer versenkte, war ein Anblick der in uns ein tiefes Glücksgefühl aufsteigen ließ und uns dankbar für die Größe und die Schönheit der Schöpfung machte.


Stille – Frieden, kein Auto, kein Flugzeug!


Die Touristen, die hier tagsüber den Strand bevölkerten, waren um diese Zeit in den verschiedenen Lokalen beim Essen. Nur wenige saßen still auf den Bänken und ein paar Photografen versuchten die Stimmung ins Bild einzufangen. Hier fühlten wir uns fernab aller Hektik, Sorgen und Ängste.


Auch an diesem besonderen Abend genossen wir die wundervolle Stimmung und lauschten dem Wind und den Wellen mit geschlossenen Augen, um mit den naturgegebenen Geräuschen unser Inneres zu füllen und uns in einer sanften liebevollen Weise forttragen zu lassen.


Plötzlich kam Wind auf und mich erfasste Unruhe. Ich öffnete die Augen. Was ich sah, versetzte mich in Erstaunen.


Übers Meer kam in schneller Bewegung eine kleine Nebelwolke auf uns zugetänzelt und bevor ich Zeit fand dies in irgendetwas Begreifbares einzuordnen, stoppte es am Uferrand und aus dem Nebel heraus materialisierte sich eine Art Jetboot.


Ich traute meinen Augen nicht, schaute kurz weg, stupste meinen Mann an, um dann wieder hinzusehen und sah jetzt einen Mann dem Boot entsteigen.


Ich war wie hypnotisiert und als er uns mit einem Lächeln die Hand entgegenstreckte und liebevoll sagte: Kommt, ich möchte euch etwas zeigen, erhoben wir uns, gingen zu ihm, ergriffen seine Hand und stiegen bedenkenlos zu ihm ins Boot.


Langsam entfernten wir uns vom Strand und glitten einem Silberstreifen entlang, den die untergehende Sonne auf die Wellenbewegung des Wassers zauberte. Der Wind streichelte sanft mein Haar und die Strahlen der Sonne umarmten uns liebevoll. Kurz kam der Gedanke bei mir auf, dass wir nun tot seien und er uns abgeholt hatte, um uns in die andere Welt zu bringen.


Doch er lächelte, als hätte ich es laut ausgesprochen und sagte: Eure Zeit ist noch nicht gekommen, ich muss euch noch einmal zurückbringen. Jetzt aber freut euch über eine schöne Reise, die ihr beide machen dürft.


Immer weiter näherte sich unser Boot der untergehenden Sonne und irgendwann, einen kurzen Augenblick nur, dachte ich an das Dunkel, das uns gleich in Empfang nehmen würde. Wir waren mitten auf dem Meer und es schien als hätte der Horizont den Strand, an dem wir eben noch gesessen hatten, verschluckt.


Er war nur noch ein Gedanke und außer dem leisen Plätschern des Wassers, wenn es versuchte seinen Platz im Meer der Wellen zurück zu erobern, von dem es vom Boot verdrängt worden war und dem Flüstern des Windes war nichts zu hören. Zeitweise hatte ich das Gefühl, wir würden durch die Luft fliegen.


Ich fühlte eine große Wärme in mir. Es gab keine Zeit und unbegrenzte Liebe hüllte uns ein. Ich fühlte auch Vertrauen und trunken vom Gefühl der Ruhe in meinem Inneren und der Vollkommenheit des Daseins, ergab ich mich der Zeitlosigkeit.


Als wir an einem langen Steg anlegten, waren wir voll der Erwartung auf das was kommen würde. Wir verließen über den Steg den Platz, an dem wir das warme Glück der Zeitlosigkeit hatten erleben dürfen.


Unser Begleiter führte uns zu einem Durchgang eines großen Felsmassivs, welches sich nicht weit vom Steg entfernt erhob. Es sah aus, als trennten sich hier zwei Welten. Alles befand sich in spürbarer Harmonie. Erstaunt nahm ich dies alles wahr und es machte mich sehr neugierig auf das, was uns hinter den Felsen erwarten würde.


Schon jetzt hatte ich das Gefühl von leichter werden, so als fiele mit jedem weiteren Schritt eine starre, schwere Masse von mir ab. Auch wurde es immer heller, Farben nahm ich viel kräftiger wahr und ich sah in der Ferne einen See glitzern.


Mein Mann zögerte noch, sagte: Ich weiß nicht, ob ich das Recht habe, mit dir da hinein zu gehen?


Doch ich nahm ihn an der Hand und als wir den Felsdurchgang passiert hatten, eröffnete sich uns eine wunderschöne bunte Blumen- und Gräserwiese. Niemals zuvor habe ich so intensive Farben gesehen und solche hübschen Blumen und Gräser, die sich leicht, in Bewegung eines leisen Windhauchs, uns zuneigten. Wir fühlten uns von ihnen freundlich begrüßt.


Zwischen den Blumen schlängelten sich kleine Wege aus allen Richtungen kommend zum See hin. Die Wege selbst formten sich aus Farbnebeln, welche bei jedem Schritt kleine Wölkchen springen ließen. Es war ein bisschen wie Seifenblasen hinterher jagen. Das war lustig und animierte mich dazu, mit den Nebelwölkchen zu spielen.


Seltsamerweise wechselten sie öfter ihre Farbe. Zunächst glaubte ich, es läge am Lichteinfall, der die Farben der Blumen im Sonnenlicht spiegelte. Doch als ich dahinter kam, was wirklich die Farbveränderungen auslöste, war ich nicht nur erstaunt sondern auch betroffen.


Es war meine eigene Emotion, die dies zustande brachte. Ging ich fröhlichen Schrittes, zeigten sich die Wölkchen in hübschen festen Farben. Tänzelte ich den Weg entlang, zeigten sich Pastelltöne. Hüpfte ich auf die Wölkchen, verdunkelte sich die Farbe. Das war erstaunlich.


Ich machte Tests, hüpfte, sprang, tanzte oder ging gemäßigten Schrittes und musste erkennen, dass meine Gefühlslage nicht nur die Farbwölkchen beeinflusste, sondern gleich auch die ganze Umgebung. Die Intensität der Farben veränderte sich, auch der Weg selbst und je näher es zu mir war, umso stärker war die Veränderung. Ich überlegte, ob dies auch im Leben so ist und unsere Stimmung die Umgebung mit beeinflusst?


Hilfesuchend sah ich mich nach unserem Gefährten um. Er war die ganze Zeit hinter uns gegangen und ich hatte ihn fast vergessen. Jetzt lächelte er uns zu und als ich fragte: Was ist das? antwortete er: Du weißt es schon. Also musste es richtig sein, dass unsere Stimmung die Umgebung veränderte.


Langsam näherten wir uns dem See, der das Blau meiner Augen hatte.


Das Felsmassiv schien innen aus lauter Kristallen zu bestehen und erschloss sich rund um den See und der Umgebung. Es gab wunderschöne Farben ab, die sich im Wasser spiegelten. Nach oben hin war alles offen, sodass die Sonne den See und die ganze Gegend erleuchten konnte.


Ich betrachtete meinen Mann und auch mich selber und sah ein kunterbuntes, fast aufgeregtes Farbenspiel. War das nicht genau unsere Gefühlslage in diesem Moment?


Leise Klänge ertönten und kurz darauf setzte Wind ein, zuerst als Hauch wahrnehmbar, verstärkte sich kurzfristig und ebbte dann abrupt ab. Zeitgleich materialisierten sich drei Wesen vor uns, weder als Mann noch als Frau erkennbar.


Sie waren sehr hübsch anzusehen und strahlten Sanftheit, Stärke und Vertrauen aus. Jedes einzelne Wesen schien für eine Eigenschaft zu stehen, die sich folgendermaßen unterteilte:





	Sanftheit:

	Stärke:

	Vertrauen:





	liebevoll

	Kraft

	Vertrautheit





	freundlich

	Wissen

	Verstehen





	umarmend

	planend

	Toleranz





	streichelnd

	anpackend

	Harmonie





	heilend

	tun

	Liebe







Augenblicklich waren mir drei Individualitäten bewusst, wobei nur jede in Verbindung mit den anderen beiden eine Einheit ergab. Jede war in sich unvollkommen, nur in Gemeinsamkeit wurden sie zur Vollkommenheit.


Ich sah einen Baum vor mir, der nur mit Wurzel, Rinde und Blättern vollkommen war. Ein Meer, das durch die einzelnen Tropfen erst zum Meer wurde. Wolken, die aus vielen kleinen Tröpfchen bestanden und erst durch die von der Sonne erwärmte Erdoberfläche zu verdunstendem Wasser und dann zu Wassertröpfchen wurden. Immer wird Vollkommenheit nur in Verbindung mit anderem erreicht. Nichts scheint für sich selber vollkommen. Das verwirrte mich.


Streben wir Menschen nicht immer nach Vollkommenheit? Wir wollen die Besten sein, die Intelligentesten, die Schlauesten, die Schönsten usw.. Dies ließe sich unendlich fortsetzen. Liegt hierin etwa die fehlende Zufriedenheit der Menschen?


Ich begriff, dass Vollkommenheit nur in Verbindung mit anderem und anderen erreicht werden kann und erst damit Zufriedenheit möglich wird. Dass jedes einzelne Individuum zur Ganzheit beiträgt und niemand für sich alleine ganz sein kann.


Ist Einheit erst in der Vielfalt möglich?


Mir schwirrte der Kopf.


Meinen Überlegungen wurde ein Ende bereitet, weil es plötzlich ein hübsches Farbenspiel gab. Als wieder Wind aufkam, lösten sich die Drei mit einem Lächeln auf und entwichen als tänzelndes farbiges Nebelwölkchen, wurden immer durchsichtiger und verschwanden letztendlich ganz.


Das war so beeindruckend, dass wir erst einmal in Sprachlosigkeit versuchten das gerade Erlebte in einigermaßen verständliche Gedanken zu ordnen, um eine Erklärung für alles zu haben. Wir ließen uns am See nieder und unterhielten uns sehr lange über das bisher Erlebte.


Einige Zeit später beschlossen wir im See zu baden. Wir tollten durch das Wasser, bespritzten uns, alberten herum und genossen die Harmonie der Situation und die Leichtigkeit der Atmosphäre. Und wieder kam nach einer Weile Wind auf und wir wurden abrupt gemeinsam in die Tiefe gezogen, spürten Materie dichter und schwerer werden und landeten wieder an unserem Ausgangsort.


Aneinandergelehnt im Strandkorb, fanden wir uns in der Erddichte und der Schwere der Materie wieder aus der uns das Boot abgeholt hatte, um uns in die Zeitlosigkeit zu bringen.


Wir versuchten die Zeit einzuschätzen in der wir „unterwegs“ gewesen waren. Es gelang uns nicht. Noch beeindruckt vom Gewesenen, ließen wir unsere „Reise“ noch einmal Revue passieren und fragten uns, was wohl der Grund gewesen sei, Zeitlosigkeit erleben zu dürfen. Wir ließen unsere Überlegungen dann aber ruhen und marschierten noch immer in stiller Verwirrung Hand in Hand unserem Zuhause entgegen.


Über die grüne Wiese, den Deich hinauf, führte unser Weg. Als wir die Spitze erreichten und einen Überblick über den kleinen Ort hatten der von Wiesen und Feldern umgeben war, hielten wir inne. Alles war vertraut wie immer, und doch war etwas Grundlegendes anders.


Das ganze Land erstrahlte in den schönsten Farben. Intensive Grün- Ocker- und Brauntöne übersäten das Land und der Blick auf den Ort zeigte viele bunte Farben.


Staunend betrachteten wir das uns doch so bekannte Terrain. Wir kamen uns vor, als wären wir auf LSD mit seiner Intensität in der Wahrnehmung. Oder hatten wir dieses intensive Farbenspiel von unserer „Reise“ mitgebracht?


Noch einmal schauten wir zum Meer zurück und erkannten auch hier ein farblich abgestimmtes Spiel in der Wellenbewegung. Von weiß, über hellgrau, dunkelgrau, hell- und dunkelblau in verschiedenen Tönen, bis hin zu schwarz, war alles mit kleinen Silbersternchen überzogen und plätscherte vor sich hin – wunderschön! Wir waren sprachlos.


Jetzt wollten wir es genau wissen und steuerten den kleinen Küstenort an. Im Grunde war alles so, wie es immer war. Kleine und größere Häuser reihten sich aneinander, von Gärten umgeben, in denen hier und da Menschen ihre Pflanzen pflegten. Doch was auffiel, waren die Dächer der Häuser. Es gab keine Ziegeldächer, alle waren begrünt. Später erfuhren wir, dass die Menschen damit der Natur an Ort und Stelle das zurückgaben, was sie ihr durch die Hausbauten entnommen hatten. Gleichzeitig dienen diese Dächer der Tierwelt, den Insekten, den Bienen, die hier von Menschen ungestört ihrer Arbeit und ihrem Leben nachgehen können. Gleichwohl isolieren sie die Häuser im Sommer bei allzu großer Hitze und im Winter schützen sie vor Kälte. Sie reinigen die Luft, verzögern bei Regen den Abfluss und schützen damit vor Überschwemmungen. Was für ein einfaches geniales System wenn man nicht in Profitgier gefangen ist, sondern zum Wohle aller Wesen und der Erde in Planung geht.


Alle Häuser erstrahlten in freundlichen Farben und manche waren mit wunderschönen Motiven bemalt. Hier waren Künstler am Werk gewesen und jedes Haus schien seine eigene Geschichte zu erzählen oder eine Botschaft kund zu tun.


Selbst die Straßen und Bürgersteige waren nicht asphaltgrau. Alles war freundlich angelegt und stimmte einen fröhlich.


Erstaunlich war auch, dass keine Autos zu sehen waren. Doch überall in den Einfahrten und auf den Straßen entdeckten wir kleine hübsche Fahrzeuge in den unterschiedlichsten Ausführungen. Seien es Roller, Fahrräder, mit oder ohne Überdachung, mit oder ohne Transportmöglichkeit oder nur für eine Person und auch für mehrere. Der Kreativität waren hier scheinbar keine Grenzen gesetzt worden. Später erfuhren wir, dass es keine alleinbestimmenden Konzerne mehr gab. Jeder konnte die Gestaltung nach den eigenen Bedürfnissen vollziehen, solange es keinen Schaden anrichtete. Hierfür gab es Beratungs- und Ideen-Umsetzungsstellen, wo man gemeinsam mit Fachkräften das für sich passende zusammenstellen konnte.


In den Ortschaften waren keine Autos mehr gewollt.


Fortbewegung in näherer Umgebung und zum Einkaufen oder Sonstigem war mit diesen kleinen Fahrzeugen oder zu Fuß möglich. So wurden Staus verhindert, es gab genug Park- und Abstellmöglichkeiten und war für die Menschen, vor allem für die Kinder und die Alten nicht mehr so gefährlich.


Dennoch gab es auch schnellere und größere Autos. Diese aber wurden nur für Langstrecken benutzt und nicht mehr als 1-Mann-zur-Arbeit-Pendler oder zum Supermarkteinkauf.


In die Ortschaften durften sie nicht. Das wollten die Menschen nicht mehr. Deshalb waren vor den Ortschaften Einfahrten zu unterirdischen Parkhäusern gebaut worden, in denen man Stellplätze hatte und den Wechsel von Klein- auf Großfahrzeuge vornehmen konnte und umgekehrt.


Jetzt erklärten sich uns auch die, später von uns entdeckten Plätze, die wir gesehen hatten und an denen die verschiedenartigsten Aktivitäten stattfanden. Diese fanden sozusagen auf den Dächern der Parkhäuser statt. Wir fanden das optimal genutzt.


Was wir auch erfuhren war, dass es verschiedene Antriebsarten gab. Die Menschheit hatte vieles ausprobiert und einiges brauchbare herausgefunden, sodass es keine giftigen Abgase mehr gab. Und es gab auch nicht mehr die Raffgier der Politik wie bei den Benzinpreisen unserer Zeit. Hier ging es einzig um schadstofffreie Mobilität, die jeder nutzen und die sich jeder leisten konnte.


Aber erstmal war dies alles für uns sehr verwirrend und noch immer kamen wir uns vor, als wäre uns eine halluzinogene Droge verabreicht worden.


Wir beschlossen erst einmal nach Hause zu gehen, um dort wieder in „Normalform“ zu kommen.


Aber auch hier zeigte sich alles von einer anderen Seite. Die Farben, mit denen wir die Wände gestrichen hatten, waren intensiver und die Bilder, mit denen wir sie geschmückt hatten, erzählten alle eine Geschichte.


Und als mein Mann die Musikanlage betätigte, trafen uns Klang- und Melodienfolge mitten ins Herz.


Ich kam aus der Küche angelaufen, in der ich gerade dabei war ein kleines Abendbrot für uns beide zuzubereiten. Es lag soviel Wärme, soviel Friede in der Luft, dass wir uns umarmten, um diesen sehr intensiven Augenblick gemeinsam zu genießen. Dann gingen wir beide in die Küche und werkelten hier gemeinsam.


Ein schön gedeckter Tisch, auch für einen nur kleinen Snack, ist für uns Wunschprogramm. Vielleicht, weil wir beide Künstler sind und dem Schönen, der Ästhetik deshalb sehr zugeneigt.


Für uns hat das gemeinsame Essen mit Gemütlichkeit und Austausch zu tun. In einer hektischen Zeit, in der jeder in eine andere Richtung rennt und jeder zu anderen Zeiten sich schnell mit irgendetwas den Magen füllt, da können keine Gemütlichkeit und kein Austausch stattfinden. Da gibt es keine Gemeinsamkeit. Das wollen wir nicht.


Wir hatten uns seinerzeit zusammengetan, um Gemeinsamkeit zu leben. Und das taten wir, immer in Respekt und Achtung zum Partner und zu dem was wir taten.


Später am Abend, machten wir es uns vor dem Fernseher gemütlich. Die Überraschung war groß als wir feststellten, dass in all den verschiedenen Programmen weder Werbung noch Nachrichten gesendet wurden. Wir zappten durch die ganze Vielfalt der Programme und konnten es kaum glauben. Aber es war so.


Dann entdeckten wir doch noch einen Sender der verschiedene Artikel vorstellte. Dies geschah in sachlicher Weise. Auch die alle 10tel Sekunden – Bildwechsel blieben aus. Man konnte sich ganz in Ruhe ein Bild von dem Artikel machen. Dadurch hatten wir das Gefühl, richtig beraten zu sein.


Waren wir von der Werbung nur gewöhnt, dass unser Gehirn heftig mit Fremdwörtern und nicht nachvollziehbaren Bezeichnungen behämmert wurde, um den Artikel auch wirklich als „must-have“ zu erkennen, war er doch schon bei der nächsten Werbung wieder vergessen, denn da kam ein neues „must-have.“


Viel Geld wird seit Jahrzehnten in die Werbung gesteckt und dem Kunden das Hirn damit verdreckt. Dafür darf er dann auch noch bezahlen.


Eine sachliche, verständliche Vorstellung der Artikel wäre ehrlicher und würde der Gesundheit der Menschen gut tun.


Sich einen schönen Film anzusehen kann Ruhe und Entspannung, vielleicht nach einem arbeitsreichen Tag, in das Leben bringen. Nicht aber, wenn alle paar Minuten Werbung dazwischen haut. Schlaflosigkeit, Nervosität bis Burnout, alles ist drin.


Nun, wie wir nach einer Weile feststellen konnten, wurde das hier anders gehandhabt. Es gab Informationssender, die auf die Suche eines Artikels eingestellt werden konnten. Zum Beispiel: Waschpulver.


Verschiedene Hersteller stellten hier ihre Produkte vor. Immer in klarer Formulierung und in durchsichtig, verständlicher Ausführung der Anwendung und der Bestandteile. Kein Kunde musste vorher ein Chemiestudium absolvieren um entscheiden zu können, wie viel Chemie er Einlass in sein Leben und in seinen Körper gewähren möchte.


Eine wirklich tolle Sache.


Auch schien innerhalb der verschiedenen Sender keine Konkurrenz zu bestehen. Jeder Sender war auf ein Gebiet spezialisiert, sodass der Zuschauer klar entscheiden konnte, ob er heute einen Film einer bestimmten Kategorie sehen wollte oder eher eine Quizsendung, Musik, Nachrichten oder sonst etwas. Man klickte zum Beispiel Abenteuerfilm an und schon erschien eine Auswahl dieser Sparte. Jetzt musste sich der Kunde nur noch entscheiden.


Mit diesem System wurde jede Geschmacksrichtung und Vorliebe bedient. Das verhinderte, dass bei 100 Sendern, auf 80 Sendern Krimis liefen, die im Konkurrenzkampf miteinander lagen.


Alles war übersichtlich und viel Arbeitszeit wurde eingespart, die die Menschen jetzt anderweitig nutzen konnten.


Später erfuhren wir, dass die Intendanten der Sender sich zusammengetan hatten. Jeder war verantwortlich für eine bestimmte Rubrik, für ein bestimmtes Themengebiet und gab da sein Bestes. Und wie die Croupiers in den Spielcasinos, erhielten alle die Einnahmen zu gleichen Teilen. Dadurch fiel der Stress des Konkurrenzdenkens weg. Es zählte nur der Gedanke, seinen Mitmenschen Freude und Entspannung zukommen zu lassen. Finanziert wurde das Ganze vom Kunden, wie heute mit einer Flatrate, einem Pauschalpreis wie beim Telefon.
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